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Die Similaunhütte liegt am Fuße des Nieder-
jochferner, der sich am Similaun (3606 m) mit 
dem Marzellferner und dem Grafferner ver-
eint.� © Photo Grüner Thomas

The Similaunhütte lies at the foot of the 
Niederjoch glacier, which merges with the 
Marzell and Graf glaciers at the Similaun 
(3,606 m).� © Photo Grüner Thomas

den Jahren nach der Gründung ging es in 
der Venter Bergwelt Schlag auf Schlag: In 
nur 40 Jahren wurde das Wege- und Hüt-
tennetz, wie wir es heute kennen, errich-
tet. Acht Hütten* wurden gebaut – drei 
durch den Alpenverein, fünf durch priva-
te Initiativen, wobei heute nur mehr zwei 
dieser Hütten in privater Hand sind. Eine 
davon ist die Similaunhütte (3019 m). An 
ihrem Beispiel lässt sich nicht nur Alpin-
geschichte erzählen, sondern auch, was 
das Leben und Wirtschaften dort oben 
beinhaltet. Und dass dazu nicht nur 
enormes Know-how und Erfahrung not-
wendig sind, sondern auch ganz viel 
Herzblut.

Der Beginn

1899 wurde am Niederjoch (3019 m) die 
erste Similaunhütte mit zehn Lager-
plätzen eröffnet, errichtet von Serafin 
Gurschler aus Kurzras in Südtirol, dem 
damals größten Bauer am Ende des 
Schnalstals. Wenige Jahre später 
verkaufte Gurschler die Hütte an Alois 
Platzgummer, seinen Knecht, der die 
Hütte für ihn bewirtschaftet hatte. Das 
Geschäft lief gut. In der Hauptsaison 
waren bis zu fünf Träger damit beschäf
tigt, Nahrungsmittel und Material hin-
aufzutragen; 1300 Höhenmeter be-
wältigten die Jochträger dabei. Der Weg 
von der Südtiroler Seite hinauf ist steil, 
auf nur fünf Kilometer verteilt sich der 
Anstieg. Um den Weg etwas zu entschär-

fen, wurde über das steilste Stück, die 
Jochköfel, eine Seilbahn gebaut, die mit 
Gegengewichten angetrieben wurde  
und den Weg um 400 Höhenmeter 
verkürzte. Damit konnten die Träger 
ihre Kräfte sparen und den Weg fortan 
oft zwei Mal am Tag zurücklegen. Dann 
kam der Krieg und Tirol war am Ende 
desselben in zwei Hälften geteilt. Die 
neue Grenze zwischen Italien und Ös-
terreich, die nun Nord- von Südtirol 
trennte, verlief 120 Meter von der Simi-
launhütte entfernt, die sich nun auf ita
lienischem Grund und Boden befand.

Wintertauglich

In den 1930er-Jahren übernahm Platz-
gummers Sohn Luis die Hütte. Sie war 
jetzt auch im Winter für Skifahrer geöff-
net. Als ab Mitte der 1950er-Jahre die 
sogenannten Bumser des Befreiungsaus-
schusses Südtirol das Land mit Spreng-
stoffattentaten überzogen, bezog das ita-

Der leitgebende Gedanke, auf dessen 
Basis 1869 in München der Deut-

sche Alpenverein – damals in Abgren-
zung zum bereits seit 1862 bestehenden 
Österreichischen Alpenverein, dem man 
mangelnde touristische Orientierung 
vorwarf – gegründet wurde, war, die Re-
gion und ihre Bergwelt touristisch zu för-
dern und zugänglich zu machen. Ein 
wichtiger Ort, wo die Ideen dazu disku-
tiert und schlussendlich der Anstoß zum 
neuen Verein gegeben wurde, war das 
Widum im 1890 m hoch gelegenen Vent 
im hinteren Ötztal, wo damals der be-
rühmte Bergsteigerpfarrer und einer der 
Gründerväter des ÖAV und DAV sowie 
des Tiroler Tourismus im Allgemeinen, 
Franz Senn (1831–1884), gelebt hat. In 

geboren in Südtirol, lebt seit 1998 in Nord-
tirol, studierte Politikwissenschaft und 
Russisch. Arbeitet seit 2003 als Redakteu-
rin und Grafikerin für diverse Verlage und 
Medien.� www.storylines.at

SONJA NIEDERBRUNNER

Die acht Hütten
Hochjoch-Hospiz (2413 m)
Martin-Busch-Hütte (2501 m)
Ramolhaus (3006 m)
Breslauer Hütte (2844)
Vernagthütte (2755 m)
Brandenburger Haus (3277 m)
Schöne Aussicht (2842)
Similaunhütte (3019 m)

SimilaunhütteSimilaunhütte

Martin-Busch-HütteMartin-Busch-Hütte

RamolhausRamolhaus

VernagthütteVernagthütte

Breslauer HütteBreslauer Hütte
BrandenburgerBrandenburger
HausHaus

Hochjoch-HospizHochjoch-Hospiz

Schöne AussichtSchöne Aussicht



DIE SIMILAUNHÜTTE� 55

lienische Militär Stellung an den 
Grenzen. In unmittelbarer Nähe zur 
Similaunhütte wurde ein Bunker errich-
tet, aber auch eine neue Materialseil-
bahn, die von Vernagt aus vier Kilometer 
Streckenlänge und 1300 Höhenmeter 
überwand. Sie war letzten Endes ein Se-
gen für die Hütte und auch für die zahl-
reichen Skifahrer und Skitourengeher, 
die ihre Ausrüstung mit der Bahn zur 
Hütte schicken konnten, war doch da-
mals auf der Hütte der Winter die weit-
aus stärkere Saison als der Sommer. Oft 
blieben die Gäste bis zu zwei Wochen. 
Bis in die 1980er-Jahre fand auch das Si-
milaunrennen statt, ein absolutes High-
light. 

Doch den am Niederjoch stationier-
ten italienischen Soldaten brachte die 
neue Bahn nur wenig, war doch die Ka-
serne alles andere als alpintauglich ge-
baut worden, wie der Enkel von Luis, 
Markus Pirpamer, der die Hütte seit 1983 
in vierter Generation führt, erzählt. 
„Man dachte wohl, man könnte die Ka-
serne gleich betreiben wie eine im Tal. 
Die Wasserleitungen hat es im Winter 
durch den Frost natürlich zerrissen. Die 
Soldaten mussten dann allesamt zu mei-
nem Großvater kommen, um sich bewir-
ten zu lassen, bis sie die Hütte schließlich 
1966 beschlagnahmten.“ Vier Jahre lang 
blieb die Similaunhütte abgeriegelt mit 
Stacheldrahtzaun, 1970 wurde sie der Fa-
milie zurückgegeben. Mittlerweile war 
Markus Onkel Hans Platzgummer der 
Hüttenwirt. Dessen Schwester, Adolfine 
Pirpamer, hatte wenige Jahre, bevor die 
Hütte vorübergehend geschlossen wurde, 
nach Vent geheiratet: Ihr Mann war Luis 
Pirpamer, der Sohn des Venter Postwirts. 
Mit dieser Verbindung wurden die Wei-
chen für die bis heute andauernde Nord-/
Südtiroler Verbindung auf der Hütte ge-
stellt, denn Anfang der 1980er-Jahre 
wechselte die Hütte vom Bruder zur 
Schwester und damit von der Süd- zur 
Nordtiroler Seite der Familie. 

Grenzgänger

Die Grenze gibt es hier in Vent und auch 
auf der gegenüberliegenden Südtiroler 
Seite freilich nur am Papier, auch wenn 
es natürlich hin und wieder aufgrund 
der Nationalstaaten zu Erschwernissen 
kommt. „Als meine Schwester Christine 
und ich die Hütte übernahmen, waren 
wir als Österreicher quasi Gastarbeiter 
auf unserer eigenen Hütte und mussten 

um eine Aufenthaltsbewilligung ansu-
chen. Die Hütte konnten wir überhaupt 
nur deshalb übernehmen, weil unsere 
Mutter als Südtirolerin italienische 
Staatsbürgerin ist“, erinnert sich Mar-
kus. 

Das beste Beispiel dafür, wie wenig die 
Grenze hier im Alltag zählt, ist der tägli-
che Ablauf auf der Similaunhütte. Die 
Wirte, Markus und Ulli Pirpamer, kom-
men von Vent, die Materialseilbahn be-
findet sich auf Südtiroler Seite und wird 
dort von ihrem Onkel während der Sai-
son tagtäglich beladen und abgeladen – 
500 bis 600 Kilogramm täglich wandern 

hier hinauf und hinab. Und das ist nicht 
das einzige Beispiel für Grenzüberschrei-
tungen.

Der Weg übers Joch stellt seit Jahrtau-
senden die Verbindung zwischen den 
beiden Tälern dar. Die Wanderweide-
wirtschaft, und hier im Speziellen der 
Schaftrieb, ist ein deutliches Indiz dafür, 
dass Vent von südlicher Seite aus besie-
delt worden war, und nicht durch das 
Ötztal her. Spuren von umherziehenden 
Viehhaltern über den Alpenhauptkamm 
reichen an die 6000 Jahre zurück – weiter 
noch als der 230 Höhenmeter oberhalb 
der Similaunhütte am Hauslabjoch aus-

Die Similaunhütte im Jahr 1904 mit dem damals noch komplett vergletscherten Similaun.

The Similaunhütte in 1904 with the Similaun, still completely glaciated at that time.

LINKS: 1905 übernahm sie Alois Platzgummer mit seiner Frau Maria. RECHTS: Sohn Luis, einer der 
ersten Berg- und Skiführer des Schnalstales, folgte mit seiner Frau Fina in den 1930er-Jahren.

LEFT: In 1905, Alois Platzgummer and his wife Maria took charge. RIGHT: Son Luis, one of the first 
mountain and ski guides in the Schnalstal valley, followed with his wife Fina in the 1930s.
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geaperte Ötzi, dessen Alter auf 5300 
Jahre datiert ist. 

Das alte Tirol hat hier quasi nie aufge-
hört zu existieren. Bis heute treiben die 
Hirten Jahr für Jahr Tausende Schafe 
über die Berge, auch wenn es nun nur 
mehr halb so viele sind wie noch in den 

Die Familie Platzgummer 1957: Marialuise, Berti, Adolfine, Annelies (oben) mit den Eltern Luis 
und Fina und den Söhnen Sepp und Hansi.

The Platzgummer family in 1957: Marialuise, Berti, Adolfine, Annelies (above) with parents Luis 
and Fina and sons Sepp and Hansi.

1970 wurde die Similaunhütte, die 1966 vom italienischen Staat beschlagnahmt wurde,  den Ge-
schwistern Platzgummer wieder zurückgegeben.

The Similaunhütte, confiscated by the Italian state in 1966, was returned to the Platzgummer 
siblings in 1970.

1970er-Jahren. An die 4000 machen sich 
im Juni von Vernagt über das Nederjoch 
und von Kurzras über das Hochjoch auf. 
Begleitet von 20 Treibern samt Hunden 
ziehen etwa 1700 von ihnen auch an der 
Similaunhütte vorbei – und am Ende der 
Weidezeit im Oktober wieder zurück. 

„Ein unglaublicher Anblick“, sagt Ulli 
Pirpamer. Die Frau von Markus bewirt-
schaftet mit ihm gemeinsam die Hütte, in 
Vent betreiben sie außerdem eine Land-
wirtschaft. Auch nach über 30 Jahren auf 
der Hütte haben weder sie noch ihr 
Mann sich sattgesehen an der Welt dort 
oben – oder satt gearbeitet. Auch wenn 
sich vieles verändert hat. Und nicht alles 
zum Guten. 

Nicht nur die Schafe, die über das Joch 
an der Hütte vorbei ziehen, sind weniger 
geworden. Auch der Gletscher, Ferner 
wird er hier genannt, ging wie nahezu 
überall zurück. „Den Klimawandel mer-
ken wir oben am Berg mehr noch als he-
runten im Tal“, erzählen Ulli und Mar-
kus. Deutlich wärmer ist es oben gewor-
den, mitunter auch stürmischer. Auf dem 
Weg von der Martin-Busch-Hütte zur 
Similaunhütte legte man früher noch die 
Hälfte der Wegstrecke, also 2,5 Kilome-
ter, über den Gletscher zurück. Heute ist 
da keiner mehr. Dafür sprießen auf dem 
Weg zur Hütte immer neue Pflanzen, die 
es früher nicht gab – weil die klimati-
schen Bedingungen es möglich machen. 
Und es kommen mehr Menschen. Viel 
mehr. 

Boom

Das Weitwandern ist Trend geworden. 
Mittlerweile zieht es jedes Jahr mehr Be-
sucher in die Berge – was an und für sich 
eine schöne Entwicklung wäre, wenn 
denn auch die Voraussetzungen stim-
men würden. Und das tun sie leider 
nicht immer. Zum einen sind die Struk-
turen und auch die Ressourcen auf vie-
len Hütten nicht auf einen derartigen 
Ansturm ausgelegt, zum anderen fehlt es 
den Wanderern oft auch an grundlegen-
den Kenntnissen über die Gegebenhei-
ten am Berg und auch an Verständnis 
dafür, dass die Uhren auf hochalpinen 
Hütten gänzlich anders ticken. „Die 
Leute wollen zwar raus aus der Stadt und 
in die Berge, aber das alpine Verständnis 
fehlt bei vielen“, sagt Ulli. „Wenn man 
sieht, wie sich manche am Berg bewegen, 
wundern wir uns oft darüber, dass im 
Verhältnis dazu – zum Glück – doch 
recht wenig passiert.“

Die Similaunhütte ist Teil des die 
Alpen durchkreuzenden Fernwander­
wegnetzes. Der E5 führt über eine Vari-
ante zur Similaunhütte, die auf dieser 
Route aber einen der kleineren Stütz-
punkte darstellt. Die Memminger Hütte 
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fasst beispielsweise 300 Personen, die 
Martin-Busch-Hütte 130 – auf der Simi-
launhütte können 80 bis maximal 100 
Wanderer Unterkunft finden. „Wir sind 
quasi ein Nadelöhr“, sagt Markus Pirpa-
mer. Geschäftlich gesehen sei der An-
sturm natürlich gut, „aber wir wollen ja 
auch Qualität bieten.“ Dazu gehören 
selbstgekochte Speisen, eine bestens ge-
wartete und gepflegte Hütte sowie guter 
Service und freundliches Personal. Doch 
gute Qualität erfordert auch ein gewisses 
Maß an Zeit – wobei der Takt auf der 
Hütte sowieso schon ein rasanter ist. Das 
Weitwandern hat ihn jedoch um ein 
Vielfaches beschleunigt. 

Boxenstopp

Der Tag beginnt auf der Hütte frühmor-
gens um 5 Uhr. Ab 6 Uhr ist Frühstücks-
zeit – eineinhalb Stunden lang. „Wir 
würden den Gästen gern die Zeit lassen, 
langsam zu starten, aber das geht nicht, 
denn ab halb neun stehen schon die 
nächsten Wanderer auf der Schwelle, die 
zwei Stunden vorher vom Frühstück bei 
der Martin-Busch-Hütte aufgebrochen 
sind und bei uns Kaffee und Kuchen 
oder sogar schon eine Knödelsuppe oder 
Kaiserschmarrn möchten.“ Zwischen 
Frühstück und Start des Durchzugs-Ta-
gesgeschäfts muss die komplette Hütte 
inklusive Zimmer gereinigt werden und 
die Küche für das Mittagsgeschäft be-
triebsbereit sein.

„Auf anderen Hütten ist bis Mittag 
Ruhe, bis die nächsten Gäste kommen; 
bei uns ist das nicht so“, erzählt Ulli Pir-
pamer. Und es sind viele Gruppen, die 
am Morgen die Hütte stürmen, in Summe 
sind es an die 80 Wanderer, die zeitgleich 
an der Schwelle stehen – und wenig Zeit 
haben. „Boxenstopp, halbe Stunde 
Pause“, lautet die Devise. Dass das rein 
servicetechnisch einfach nicht händelbar 
ist, versteht so mancher nicht. „Alpinis-
ten“, sagt Markus, „wissen Bescheid, wie 
der Alltag auf Hütten funktioniert, was 
machbar ist und was nicht. Da ist auch 
die Erwartungshaltung eine ganz andere. 
Und bergerfahrene Gäste sind oft über-
rascht über den hohen Standard, den wir 
hier auf über 3000 Metern bieten kön-
nen.“ Doch wenn etwas modern wird, 
ein Hype wird, wie eben das Weitwan-
dern, dann kommen auch viel andere. 
„Manche regen sich darüber auf, dass die 
Toiletten im Parterre sind und sie von 
den Schlaflagern und Zimmern hinunter 

gehen müssen. Auf vergleichbaren Hüt-
ten in dieser Höhenlage kann es sogar 
sein, dass man Steigeisen anlegen muss, 
um die WC-Anlagen zu erreichen.“ 

Markus Mutter Adolfine Pirpamer, die 
selbst jahrelang auf der Hütte gearbeitet 
hat, bestätigt: Die Klientel hat sich verän-
dert. „Früher haben unsere Gäste nach 
den Namen der Gipfel ringsum gefragt, 

heute ist die erste Frage: Habt ihr WLAN?“ 
Ja, in der Hütte gibt es sogar eine eigene 
Steckleiste für Mobiltelefone – 15 Han-
dys können hier angeschlossen werden 
– kein selbstverständlicher Service, denn 
Energie ist auf alpinen Hütten rares Gut. 
Die Stromanschlüsse sind immer belegt 
und die Handy-Warteschlangen stets 
lang. 

Durch Heirat wechselte die Hütte von der Südtiroler Platzgummer- auf die Nordtiroler Pirpamer-
Seite. LINKS: Das Ehepaar Adolfine und Luis Pirpamer mit ihren Kindern Thomas, Markus, Caroli-
ne und Christine. RECHTS: Seit 2003 ist Markus Pirpamer, Sohn von Adolfine und Luis, nun in 
vierter Generation Hüttenwirt, gemeinsam mit seiner Frau Ulrike, die wieder aus Südtirol 
stammt.

Through marriage, the hut changed from the South Tyrolean Platzgummers to the North Tyro-
lean Pirpamers. LEFT: Husband and wife Adolfine and Luis Pirpamer with their children Thomas, 
Markus, Caroline and Christine. RIGHT: Since the 1980s, Markus Pirpamer – son of Adolfine and 
Luis – is the fourth generation of the family to run the hut, together with his wife Ulrike, also from 
South Tyrol.

Im Sommer 2013 wurde die Hütte um einen neuen Trakt mit Personalzimmer und Speise erwei-
tert. 

In the summer of 2013 the hut was extended with a new wing containing staff accommodation 
and a pantry.
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Eine enorme Hilfe bei der Versorgung der Hütte stellt die 1989 erneuerte Materialseilbahn dar, die am Vernagt-Stausee startet und über vier Kilo-
meter und 1300 Höhenmeter hinauf aufs Niederjoch führt.

The goods cable car is an enormous help in supplying the hut and was renovated in 1989. It starts at the Vernagt reservoir and stretches over four 
kilometres and 1,300 m in height up to the Niederjoch.

Energie
Die Energieversorgung läuft in erster Li-
nie über eine Photovoltaikanlage, an die 
große Batteriesätze angeschlossen sind, 
sowie ein Blockheizkraftwerk, ein Ag-
gregat mit Wärmerückgewinnung, das 
automatisch zuschaltet, wenn die Batte-
rien erschöpft sind. Insgesamt bringen 
beide Systeme eine Leistung von 37 kW. 
Eingespart wird, wo es nur möglich ist. 
Kaffee wird am Herd gekocht, der Heiß-
luftofen läuft mit Gas und Holz. Am 
meisten Energie benötigen dennoch Kü-
chengeräte und Waschmaschine sowie 
mit 18 kW die Wasserpumpe: Eine Stun-
de pro Tag läuft sie – 300 Höhenmeter 
muss das Wasser zur Hütte hinaufbeför-
dert werden.

„Ein Gast, der lediglich einen Liter 
Wasser haben wollte, aber sonst nichts 
konsumierte, regte sich fürchterlich auf, 
weil wir dafür einen Euro verrechnet 
haben. Er war der Meinung, wir holen 
uns das Wasser eh kostenlos vom Glet-
scher“, zeigt sich Ulli verblüfft über das 
fehlende Wissen. „Dabei hat allein die 
Wasserversorgungsanlage 120.000 Euro 
gekostet“, rechnet Markus Pirpamer vor. 
Im Gegenzug sind die Preise auf den 

Hütten keineswegs höher als im Tal – 
doch vielen Gästen ist auch das noch zu 
viel. 

„Der Deutsche Alpenverein erzieht 
seine Mitglieder auch ein wenig falsch“, 
überlegt Markus. „Der Grund- und 
Gründungsgedanke des Vereins war es, 
Wertschöpfung in die Region zu bringen. 
Das klassische Mitglied aber kommt mit 
Vorstellungen, die utopisch sind – zumal 
wir nicht mal eine Alpenvereinshütte 
sind.“ (Anm. der Redaktion: Alpenver­
einsmitglieder erhalten auf Vereinshütten 
einen Rabatt auf Logis und bestimmte 
Verpflegung) Außerdem: Hütten in die-
sen Höhenlagen sind natürlich keine 
Ganzjahresbetriebe. Zwei Monate von 
März bis April und dreieinhalb Monate 
im Sommer ist die Similaunhütte geöff-
net. In dieser Zeit muss gut gewirtschaf-
tet werden, mit Investitionen muss man 
vorsichtig sein. 

Wie schwer das Wirtschaften auf sol-
chen Hütten ist, hat die Tochter von Ulli 
und Markus erfahren. Anna Pirpamer 
führte als Pächterin eine Zeit lang das 
Brandenburger Haus auf 3277 m – 10 Ki-
lometer Luftlinie östlich von Vent gele-
gen. Die Preise diktiert dort der Deut-
sche Alpenverein – und die sind auf 3000 
Metern dieselben wie auf 1500. „Es 
macht aber einen wesentlichen Unter-
schied, ob man Getränke und Nahrungs-
mittel mit dem Hubschrauber hinaufflie-
gen muss, oder ob sie mit dem Lieferwa-
gen kommen. Zudem muss noch Pacht 
bezahlt werden und von den Nächti-
gungskosten kann der Pächter einen 

Euro pro Gast behalten. Da gibt es keine 
Gewinnspanne mehr“, sagt Ulli.

Anna verließ die Hütte – und nicht nur 
sie. Pächter für hochalpine Hütten zu fin-
den, wird für die Alpenvereine generell 
immer schwieriger. Und die Hüttenwirte 
selbst beklagen Personalmangel. „Wenn 
Gasthäuser im Tal sich schon schwer tun, 
wie soll es uns am Berg dann gehen“, so 
Ulli. Zehn Köpfe und 20 Hände fasst das 
Team auf der Hütte – und allesamt sind 
quasi rund um die Uhr im Einsatz. Damit 
jeder auch mal Pause machen kann, muss 
der Ablauf gut getimt werden. 

Wieviel auf der Hütte los ist, zeigen 
allein die Mengen an Essen, die verkocht 
werden. Jeden Tag kommen 60 bis 120 
Knödel in den Topf, 6000 sind es pro Sai-
son. Zwei Mal täglich werden fünf Kilo-
gramm Spaghetti gekocht, für das Sugo 
benötigt es jeden zweiten Tag 14 Kilo-
gramm Fleisch. Mittags gibt es eine Stan-
dard-Speisekarte und immer wieder mal 
Besonderheiten wie Schöpsernes, Gröstl 
oder Lammbeuschel – das Fleisch 
stammt von der eigenen Landwirtschaft 
im Tal. „Bis 14 Uhr geht es in der Regel 
rund, wir essen erst danach zu Mittag. 
Und wenn es sich ausgeht, legen wir uns 
danach für eine halbe Stunde auf die 
Ofenbank“, sagt Ulli. „Zum Powernap-
ping“, fügt Markus lachend hinzu. Das ist 
auch nötig. Das Abendessen gibt es um 
18 Uhr – dann sitzen im Schnitt 80 Leute 
an den Tischen und nicht alle haben Ver-
ständnis dafür, dass es eben ein wenig 
dauert, bis alle Bestellungen aufgenom-
men sind.

Literaturtipp:
Alpingeschichte  
kurz und bündig 
Vent im Ötztal
Hannes Schlosser, 
Österreichischer 
Alpenverein,  
2. Auflage 2020

Alpingeschichte kurz und bündig
Vent im Ötztal

Hannes Schlosser
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Wertigkeit

Die meisten der Gäste wissen über die 
Gegebenheiten in der alpinen Welt be
scheid, und das Glück darüber, diese 
Naturwelt genießen zu können – eben 
weil es Stützpunkte gibt – überwiegt bei 
Weitem. Dennoch halten auch im Hoch-
gebirge völlig neue Entwicklungen Ein-
zug: So z. B. der Trend zum Weitwan-
dern mit sehr kurzer Aufenthaltsdauer. 
Wurde früher schlechtes Wetter für den 
Folgetag gemeldet, verbrachten die 
Wanderer einfach einen gemütlichen 
Tag der Ruhe und Rast auf der Hütte, 
genossen die Umgebung, das Karten-
spiel, den Plausch mit anderen Bergstei-
gern. Heute zieht man bei einer nahen-
den Schlechtwetterfront lieber gleich zu 
Tal und verkürzt den Aufenthalt. Auch 
eine ganz neue Entwicklung sind Inter-
netbewertungen. Während man an Ort 
und Stelle Missverständnisse oft aufklä-
ren kann und es dann den meisten auch 
einleuchtet, warum gewisse Abläufe 
eben nicht anders gehalten werden kön-
nen, kann man auf eine vernichtende – 
und ungerechtfertigte – Kritik im Inter-
net kaum mehr reagieren. Obwohl das 
Einzelfälle sind, macht es dem Paar 
dennoch zu schaffen. Beide im alpinen 
Raum aufgewachsen – kennen gelernt 
haben sich die beiden übrigens auf der 
„Schönen Aussicht“, wo Ulli als Köchin 
gearbeitet und Markus als Bergführer in 
der Folge immer öfter Station gemacht 
hatte – sind die naturgegebenen Lebens- 
und Arbeitsbedingungen für sie eine 
Selbstverständlichkeit. Und gleichzeitig 
auch etwas Wunderschönes. Wenn-
gleich so manche romantische Vorstel-
lung, die da und dort über das Leben 
und Arbeiten auf einer Hütte besteht, 
mit der Realität nicht viel gemein hat, 
gibt es die Romantik eben doch – nur 
ganz anders, realitätsnah, bodenstän-
dig, ohne verklärten Blick. Der reale 
reicht: Ulli hat hunderte, tausende Foto-
grafien, die das Leben auf und rund um 
die Hütte dokumentieren. Beide werden 
nicht müde, den Sonnenaufgang zu be-
wundern, Tag für Tag Ausschau zu hal-
ten nach dem „Alten“, wie sie einen 
Steinbock getauft haben, der seit nun-
mehr 15 Jahren am immer gleichen 
Platz weidet und um den man sich sorgt, 
wenn er mal nicht kommt. Sich über die 
Dohlen zu amüsieren, die pünktlich er-
scheinen, wenn die Hütte öffnet und 
quasi die perfekten und dankbaren Ent-

Jeder Tag beginnt mit einem neuen Wunder und Naturschauspiel – auch für die Wirtsleute, auch 
nach 40 Jahren. � © Photo Grüner Thomas

Every day begins with a new wonder and natural spectacle – even for the managers and even 
after 40 years.� © Photo Grüner Thomas

sorger für Bioabfälle sind. Die Pirpa-
mers lieben das Leben auf der Hütte, 
und im Winter, wenn die Zeit zum Auf-
bruch nach oben naht, kribbelt es bei-
den schon lang in den Füßen. Auf dieser 
Hütte wurden unzählige Geschichten 
geschrieben – die Hütte selbst ist Ge-
schichte.

Ihre zwei Söhne, Paul und Karl, heute 
19 und 21 Jahre alt, werden diese Ge-
schichte aller Voraussicht nach eines 
Tages weiterschreiben und die Hütte 

übernehmen, schon jetzt arbeiten sie mit. 
Gedrängt werden sie aber nicht, denn so 
wundervoll für die Eltern das Hüttenle-
ben ist, es muss einem doch liegen. Man 
muss es wollen – mit Herz und Seele, und 
aller körperlichen Kraft, die man aufbie-
ten kann. „Noch fragen wir sie, ob sie uns 
helfen – irgendwann wird es vielleicht 
umgekehrt sein. Aber das soll sich von 
allein entwickeln.“ Gibt es denn einen 
Plan B, wenn es sich anders fügt? „Bis 90 
oben bleiben“, lacht Ulli.
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The guiding principle behind the es-
tablishment of the German Alpine 

Club in Munich in 1869 was to promote 
the Alpine region and its mountains as 
destinations and make them accessible 
for tourists. At the time, this was in con-
trast to the Austrian Alpine Club, which 
had been in existence since 1862 but was 
thought by some to lack a focus on tour-
ism. The village rectory in Vent (1,890 m) 

in the upper Ötztal valley had an impor-
tant role to play. As the home of the fa-
mous mountaineering priest, Franz Senn 
(1831–1884), one of the founding fathers 
of both Clubs and of Tyrolean tourism in 
general, this is where ideas were dis-
cussed and the new association was 
eventually founded. In the years follow-
ing, the mountain region around Vent 
went from strength to strength and in 

only 40 years the network of paths and 
huts as we know it today was construct-
ed. Eight huts* were built – three by the 
Alpine Club and five by private initia-
tives, with only two of these huts re-
maining in private ownership today. 
One such hut is the Similaunhütte 
(3,019 m). More than being just part of 
the broader history of the Alps, the hut 
also reveals what life and business at al-

On the roof of the world: managing an Alpine hut at 3,000 m

The Similaunhütte past and present
by Sonja Niederbrunner

Begleitet von 20 Treibern samt Hunden ziehen im Juni rund 1700 Schafe an der Similaunhütte vorbei zu den Weideflächen im Norden. Im Oktober 
geht es wieder zurück.� © Photo Grüner Thomas

Accompanied by 20 shepherds and their dogs, around 1,700 sheep pass by the Similaunhütte in June heading to the grazing areas in the north. In 
October they make the return journey.� © Photo Grüner Thomas
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titude involves, something that requires 
not only enormous amounts of know-
how and experience, but a whole a lot of 
passion as well.

Beginnings

1899 marked the opening of the first 
Similaunhütte, with space to sleep ten, at 
the pass at Niederjoch (3,019 m). The hut 
was built by Serafin Gurschler from 
Kurzras in South Tyrol, who at that time 
owned the largest farm at the end of the 
Schnalstal valley. A few years later Gur-
schler sold the hut to Alois Platzgummer, 
one of his farm labourers who had man-
aged the hut for him. Business was good. 
In the summer season up to five porters 
were kept busy carrying food and goods 
1,300 metres up the mountain to the 
pass. The path up from the South Tyro-
lean side is steep, with the ascent spread 
over only five kilometres. In order to 
make the route a little easier, a cable car 
was built over the steepest part, the 
Jochköfel. Powered by counterweights, 
this removed 400 metres of ascent and 
enabled the porters to save their energy. 
From this time on they were often able to 
cover the distance twice a day. Then 
came the war, at the end of which Tyrol 
was divided in two. The new border be-
tween Italy and Austria, separating 
North from South Tyrol, was 120 metres 
from the Similaunhütte, which now 
found itself on Italian soil.

Fit for winter use

In the 1930s Platzgummer’s son Luis 
took over the hut, which was now open 
for skiers in winter. When members of 
the South Tyrolean Liberation Commit-
tee, known locally as the ‘bangers’, cov-
ered the region with bomb attacks from 
the mid-1950s onwards, the Italian mili-
tary took up positions on the border. A 

The eight huts
Hochjoch-Hospiz (2,413 m)
Martin-Busch-Hütte (2,501 m)
Ramolhaus (3,006 m)
Breslauer Hütte (2,844 m)
Vernagthütte (2,755 m)
Brandenburger Haus (3,277 m)
Schöne Aussicht (2,842 m)
Similaunhütte (3,019 m)

In den Stuben lässt Ulli Pirpamer die Geschichte der Hütte und ihrer Menschen wieder auferste-
hen. Zahlreiche Fotografien dokumentieren das Leben von damals.� © Photo Grüner Thomas

In the lounge, Ulli Pirpamer resurrects the history of the hut and its people. Numerous photo-
graphs document life in days gone by.� © Photo Grüner Thomas

bunker was built right next to the Simi-
launhütte, as was a new goods cable car. 
Starting in Vernagt, this was four kilo-
metres long with an ascent of 1,300 me-
tres. As it turned out, this was a blessing 
for the hut and also for the numerous 
skiers and ski tourers who were able to 
send their equipment to the hut by cable 
car, since by that time the hut’s winter 
season was far busier than the summer. 
Guests often stayed for up to two weeks. 
Until the 1980s, the Similaun race also 

took place here, and was an absolute 
highlight. 

However, the new cable car did little 
for the Italian soldiers who were sta-
tioned at Niederjoch as their barracks 
had been built for anything but Alpine 
use. Markus Pirpamer, who has been 
running the hut since 1983 and as the 
grandson of Luis is the fourth generation 
of his family to do so, explains: ‘They 
probably thought they could run the 
barracks here the same way as in the val-



62� THE SIMILAUNHÜTTE

ley. But of course the water pipes burst 
during the winter because of the cold. 
The soldiers all had to come over to my 
grandfather’s to eat, until they finally 
confiscated the hut in 1966.’ For four 
years the Similaunhütte remained 
fenced off behind barbed wire, before be-
ing returned to the family in 1970. In the 
meantime Markus’s uncle Hans Platz­
gummer had become the hut’s landlord. 
His sister Adolfine had married and 
moved to Vent a few years before the 
hut’s temporary closure. Her husband 
was Luis Pirpamer, son of the Vent post-
master. With this, the course was set for 
a connection between North and South 
Tyrol at the hut, one which remains ac-
tive today: at the beginning of the 1980s 
the hut changed hands from brother to 
sister and thus from the Southern to the 
Northern Tyrolean side of the family. 

Cross-border commuters

The border here in Vent and also on the 
other side of South Tyrol is, of course, a 
border only on paper, even if there are 
sometimes difficulties created by the ex-
istence of two separate nation states. 
‘When my sister Christine and I took 
over the hut, as Austrians we were pretty 
much guest workers in our own hut and 
had to apply for a residence permit,’ re-
members Markus. ‘We were only able to 
take over the hut in the first place be-
cause our mother, a South Tyrolean, is 
an Italian citizen.’ 

The best example of how little the bor-
der here matters in everyday life is the 
daily routine at the Similaunhütte. 
Landlords Markus and Ulli Pirpamer 
come from Vent while the goods cable 
car is located on the South Tyrolean side 
and is loaded and unloaded there by 
their uncle every day during the season, 
with 500 to 600 kilograms being shifted 
up and down the mountain daily. And 
this is not the only example of border 
crossings.

For thousands of years, the path over 
the mountain pass has been the link be-
tween the two valleys. The migratory 
grazing of animals, and in this location 
the seasonal movement of sheep, is a 
clear indication that Vent was settled 
from the south, and not from the Ötztal 
valley. The traces left by cattle herders 
crossing the main Alpine ridge go back 
6000 years – further back even than the 
Iceman Ötzi, whose body was found in 

Zwischen 80 und 100 Bergsteiger und Wanderer finden in den Zimmern und im Matratzenlager 
Unterkunft. � © Photo Grüner Thomas

Between 80 to 100 mountaineers and hikers find somewhere to stay in the rooms or with a mat-
tress on the floor. � © Photo Grüner Thomas
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the ice at Hauslabjoch, 230 m higher up 
the mountain than the Similaunhütte, 
and later dated to be 5,300 years old. 

Tyrol as it used to be has, in practical 
terms, never ceased to exist here. To this 
day, shepherds drive thousands of sheep 
over the mountains every year, even 
though current numbers have decreased 
by half since the 1970s. In June, a flock of 
around 4,000 sets off from Vernagt over 
the Nederjoch and from Kurzras over 
the Hochjoch. Accompanied by 20 shep-
herds and their dogs, about 1,700 of the 
animals also pass by the Similaunhütte, 
retracing the journey in October at the 
end of the grazing period. ‘It’s an incred-
ible sight,’ says Ulli Pirpamer, Markus’s 
wife. The couple jointly manage the hut 
and also run a farm in Vent. Despite 
more than 30 years at the mountain hut, 
neither she nor her husband has seen 
enough of the world up there – or gets 
tired of the job. Even though much has 
changed, and not always for the better. 

It’s not only the sheep passing over 
the ridge by the hut that have reduced in 
number. The glacier too has shrunk here 
like almost everywhere else. ‘We notice 
climate change even more up on the 
mountain than down in the valley,’ Ulli 
and Markus explain. It has become con-
siderably warmer up there and the 
weather is also sometimes stormier. Half 
of the route from the Martin-Busch-
Hütte to the Similaunhütte, i.e. 2.5 km, 
used to run across the glacier. Nowa-
days, the glacier is no longer there. On 
the path up to the hut, new plants are 
growing that did not exist here previ-
ously, a change made possible by the cli-
matic conditions. And more people are 
visiting, many more. 

Boom time

Long distance walking has become very 
popular. The mountains are attracting 
more and more visitors every year, which 
in itself would be a positive development 
if the conditions were right. Unfortu-
nately, that is not always the case. On the 
one hand, the structures and resources 
at many huts are not designed to cope 
with an onslaught of visitors, while on 
the other, hikers often lack basic knowl-
edge of the conditions on the mountain 
as well as an understanding of the fact 
that life in the high alpine huts goes at a 
different pace. ‘People want to get out of 
the city and into the mountains, but 

many of them have no understanding of 
Alpine conditions,’ says Ulli. ‘When we 
see how some people are getting around 
on the mountain, we are often surprised 
that – fortunately – very little goes 
wrong.’

The Similaunhütte is part of the long-
distance hiking trail network that crosses 
the Alps. The E5 leads by an alternative 
route to the Similaunhütte, which is one 
of the smaller bases on this trail. The 
Memminger Hütte, for example, can 
take 300 people, the Martin-Busch-
Hütte 130, but the Similaunhütte can ac-
commodate only 80 to a maximum of 
100 hikers. ‘We are a bit of a bottleneck,’ 
says Markus Pirpamer. From a business 

point of view the demand is of course 
good but, as he says, ‘we also want to 
have high standards.’ This includes 
home-cooked food, a well-maintained 
building, good service, and friendly 
staff. But good quality also requires a 
certain amount of time – even though 
the pace at the hut has already got faster. 
Long distance walking, however, has 
speeded it up by a significant amount. 

Pit stops

The day at the hut starts early, at 5 a.m. 
Breakfast is served from 6 a.m. and lasts 
for one and a half hours. ‘We would like 
to give our guests the time to start slow-

Früh übt sich: Auch die Söhne der Pirpamers sind seit Kindesbeinen auf der Hütte. In der Küche  
kommt neben Knödeln und Nudeln auch Fleisch aus der eigenen Landwirtschaft im Tal auf den 
Tisch. � © Photo Grüner Thomas

Starting young: the Pirpamers’ sons have been going to the hut since their childhood. In addition 
to dumplings and pasta, meat from the family’s own farm in the valley is also served at meal-
times. � © Photo Grüner Thomas
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ly,’ says Ulli, ‘but we can’t because from 
half past eight the next hikers are already 
on the doorstep, the ones who left two 
hours earlier after breakfast at the Mar-
tin-Busch-Hütte and would like coffee 
and cake or maybe some dumpling soup 
or a Kaiserschmarrn pancake with us.’ 
Between breakfast and the start of the 
day’s passing trade, the entire hut in-
cluding the bedrooms must be cleaned 
and the kitchen prepared for the lunch-
time service.

‘In other huts it is quiet until noon, 
when the next guests arrive, but it is not 
like that here,’ Ulli tells us. And there are 
many groups who dash into the hut in 
the mornings, maybe 80 hikers in total, 
who can appear on the doorstep all at the 
same time and don’t want to have to 
wait. ‘Pit stop, half-hour break’ goes the 
saying. But some people just don’t un-
derstand that this is not possible when it 
comes to serving the customers. ‘Alpin-

ists know about everyday life at the huts, 
what is feasible and what is not,’ says 
Markus. ‘Their expectations are also 
quite different. And guests with moun-
tain experience are often surprised at the 
high standard we can offer here at over 
3,000 metres.’ But when something be-
comes a current trend, like long distance 
hiking, then a lot of other people come 
too. ‘Some visitors get upset that the toi-
lets are on the ground floor and they 
have to go downstairs from the dormito-
ries and bedrooms. But at similar huts at 
this altitude you may even need to put on 
crampons to reach the toilet facilities.’ 

Markus’s mother Adolfine Pirpamer, 
who has worked at the hut for many 
years, confirms that the clientele has 
changed. ‘In the past, our guests would 
ask about the names of the peaks around 
us. Today the first question is: “Do you 
have wi-fi?”’ Yes, this hut even has a sep-
arate charger for mobile phones, where 

15 devices can be connected – not a ser-
vice that can be taken for granted, be-
cause energy is a rare commodity in Al-
pine huts. Power outlets are always busy 
and mobile phone queues always long. 

Energy

Energy is supplied primarily via a photo-
voltaic system to which large battery sets 
are connected, and a combined heat and 
power unit with heat recovery that 
switches on automatically when the bat-
teries are exhausted. Both systems have a 
combined capacity of 37 kW. Power is 
saved wherever possible. Coffee, for ex-
ample, is brewed on the kitchen range 
while the oven runs on gas and wood. 
However, it is the kitchen appliances and 
washing machine that have the highest 
power consumption and, with 18 kW, the 
water pump. This runs one hour per day, 
pumping water 300 meters up to the hut.

Abgesehen von viel Arbeit gibt es auf der Hütte auch Wunderschönes, Überraschendes und Romantisches: Den „Alten“, einen Steinbock, der be-
reits seit 15 Jahren unweit der Hütte weidet, „Diego“, der es kaum erwarten kann, wieder auf der Hütte zu sein, und eine Fülle an Blumen und Tie-
ren, die von Jahr zu Jahr größer wird.� © Photos Grüner Thomas

Apart from a lot of work, the hut also offers its share of beautiful, surprising and romantic things: the ‘old boy’, an ibex that has been grazing not far 
from the hut for 15 years, ‘Diego’, who can hardly wait to be back at the hut, and an abundance of flowers and animals that grows larger every year.
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‘A guest who only wanted to have one li-
tre of water but used nothing else got ter-
ribly upset because we charged one euro 
for it. He thought that we got our water 
for free from the glacier!’ Ulli is amazed 
at the lack of knowledge. Markus calcu-
lates that the water supply system alone 
cost 120,000 euros. In contrast, the pric-
es at the huts are by no means higher 
than in the valley – but for many guests, 
even that is still too much. 

‘I don’t think the German Alpine 
Club gets it quite right when it comes to 
keeping its members informed,’ says 
Markus. ‘The basic principle behind the 
founding of the association was to bring 
added value to the region. But some 
members arrive with fairly utopian ideas 
– especially since we are not even one of 
the Alpine Club’s own huts.’ (Editor’s 
note: Alpine Club members receive a dis­
count on accommodation and certain 
meals at Club huts). In addition, huts lo-
cated at these altitudes are understand-
ably not in year-round operation. The 
Similaunhütte is open for the two 
months of March and April and for three 
and a half months in the summer. Dur-
ing this time, the family has to be careful 
with the budget and decisions about in-
vesting in improvements. 

Ulli and Markus’s daughter found 
out for herself how hard it is to run a 
hut. For a while, Anna Pirpamer was 
leaseholder of the Brandenburger Haus 
at 3,277  m, 10  km east of Vent as the 
crow flies. Prices there are dictated by 
the German Alpine Club and are the 
same at 3,000  m as at 1,500  m. ‘But it 
makes a big difference if you have to fly 
in drinks and food by helicopter or if 
they are delivered by van,’ says Ulli. ‘In 
addition, the rent has to be paid and the 
tenant gets to keep one euro per guest 
from the overnight fee. There just isn’t a 
profit margin any more.’

Anna left the hut, and she’s not alone. 
Finding leaseholders for the high Alpine 
huts is generally becoming increasingly 
difficult for the Alpine clubs and the hut 
landlords themselves complain about a 
lack of staff. ‘If the guesthouses in the 
valley are already having a hard time, 
how are we going to fare up on the 
mountain?’ Ulli asks. The team at the hut 
has ten members and 20 hands between 
them – and all of them are working vir-
tually around the clock. Allowing every-
one to get a break requires a well-timed 
process. 

Der Schaftrieb, die jahrtausendealte Transhumanz (Wanderweidewirtschaft) von Süd- auf Nord-
tiroler Seite über zum Teil vergletscherte Jöcher, ist UNESCO-Weltkulturerbe. 

The seasonal movement of sheep, the millennia-old migratory grazing of animals known as tran-
shumance, goes from South to North Tyrol via partly glaciated mountain passes and past the 
Similaunhütte and is on the UNESCO list of Intangible Cultural Heritage. 

Kaum wieder im Tal, warten die Landwirtschaft und Organisatorisches. Dennoch bleibt genü-
gend Gelegenheit zum familiären Gedankenaustausch zwischen Markus, Ulli und Adolfine.

No sooner back in the valley, farm work and organisational matters are waiting. Nevertheless, 
there’s the opportunity for a family exchange of ideas between Markus, Ulli and Adolfine.

To understand how much is going on at 
the hut, you only need consider the 
amount of food being prepared. Every 
day 60 to 120 dumplings are dropped 
into the pot, amounting to 6,000 over 
the season. Five kilograms of spaghetti 
are cooked twice a day, and the sauce re-

quires 14 kilograms of meat every other 
day. At lunchtime there is a set menu that 
from time to time features local speciali-
ties such as mutton, Gröstl – a dish of fried 
potatoes and meat – or Lambbeuschel – a 
ragout of lamb heart and lungs – with the 
meat coming from the family’s own farm 
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in the valley. ‘Up until 2:00 p.m. it’s ex-
tremely busy, and we don’t eat lunch un-
til afterwards. And if we have time, we 
have a lie down on the bench by the stove 
for half an hour,’ says Ulli. ‘We’re power 
napping,’ Markus adds with a laugh. 
Having a quick snooze is not unjustified. 
Dinner is served at 6 p.m., with on aver-
age 80 people at the tables. Not everyone 
realises that taking all the orders is not a 
speedy process.

Value

Most guests understand the conditions 
in the Alpine region and appreciate that 
the most important thing is being lucky 
enough to enjoy this natural environ-
ment, precisely because the huts provide 
them with a base to do so. Nevertheless, 
some completely new developments are 

also finding their way up into the high 
mountains. Take, for example, the trend 
towards completing long-distance walks 
within a very short period of time. In the 
past, when bad weather was expected for 
the day, hikers would simply spend a 
pleasant day resting and relaxing at the 
hut, enjoying the surroundings, playing 
cards, chatting with other climbers. To-
day, when a bad weather front is ap-
proaching, guests prefer to move straight 
down to the valley and shorten their 
stay. Internet ratings are also a complete-
ly new development. While misunder-
standings can often be cleared up on the 
spot and it then becomes clear to most 
people why certain things happen in a 
certain way, it is virtually impossible to 
respond to a destructive – and unjusti-
fied – criticism published on the Inter-
net. Although this only happens in iso-
lated cases, it still upsets the couple. Both 
grew up in the Alpine region. They first 
met at the ‘Schöne Aussicht’ hut, where 
Ulli worked as a cook and Markus as a 
mountain guide – and where he found 
himself dropping in more and more fre-
quently – and living and working in such 
natural surroundings is both completely 
normal for them and at the same time 
absolutely wonderful. Although many of 

the romantic ideas about living and 
working in a hut have little in common 
with the facts, there is romance here – 
but of a different kind: one that is closer 
to reality, more down-to-earth and lack-
ing the rose-tinted spectacles. And this 
reality is sufficient in itself. Ulli has hun-
dreds, if not thousands of photographs 
documenting life in and around the hut. 
Both she and Markus never tire of ad-
miring the sunrise, of looking out day 
after day for the ‘old boy’, as they have 
christened an ibex, one that has been 
grazing in the same spot for 15 years 
now and makes them feel worried if he 
doesn’t appear, of laughing together 
about the jackdaws, which appear punc-
tually when the hut opens and are practi-
cally perfect as happy consumers of the 
organic waste. The Pirpamers love their 
life at the hut, and during the winter, 
when the time to head up the mountain 
is approaching, both of them have been 
experiencing itchy feet for a good while. 
History has been made in countless ways 
at this hut, and the hut itself is a part of 
history.

The Pirpamers two sons, Paul and 
Karl, now 19 and 21 years old, will in all 
probability continue this story one day 
and take over the hut. They are already 
part of the workforce. But there is no 
pressure for them to do so because, as 
wonderful as life at the hut is for their 
parents, such a lifestyle requires a cer-
tain temperament. It needs to be some-
thing that their sons want – with heart 
and soul, and all the physical strength 
they can muster. ‘We still ask them to 
help us, although at some point it may be 
the other way around,’ says Ulli. ‘But 
we’ll just let things take their course.’ Is 
there a plan B if things turn out differ-
ently? ‘Stay up there until we’re 90’, 
laughs Ulli. 

Translated by Hannah Burdekin
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Wo geht’s hin – Wie geht’s weiter? – Der Wegweiser zeigt auf die umliegenden Gipfel, die beiden 
Söhne Paul und Karl möglicherweise in die fünfte Hüttenwirte-Generation. 

What’s next? The signpost points to the surrounding peaks, while the two sons Paul and Karl 
suggest a possible fifth generation of hut managers. 


